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nach einem langen) für unsere Breitengrade recht unge­
wöhnlichen) für unsere Kleinen jedoch bilderbuchmäßi­
gen Winter) ist der Frühling in unser Land eingekehrt. 
Neue Kräfte erwachen und regen zu neuen laten an. Das 
braucht unsere Welt. Das braucht der ASß. Und so ein 
ASB wird gebraucht. 

Ostern steht vor der Tür. Ein Fest der Freude} aber auch 
der Besinnlichkeit. Schenken und Beschenkenlassen} Ge­
ben und Nehmen sind in diesen lagen selbstverständlich. 
Doch durch unsere Dienste an Hilfebedürftigen sehen wir 
auch - von Jahreszeiten und Feiertagsstimmung völlig 
unabhängig - Leid und Not. Vergessen wir daher nicht) 
uns gerade auch an diesen lagen Menschen zuzuwenden) 
die unsere Hilfe vielleicht mehr denn je brauchen. Sie 
können uns dabei helfen. Sprechen Sie doch einfach mal 
auf unserer Wache vor. 

Für die bevorstehenden Ostertagewünschen wir Ihnen 
und Ihren Angehörigen viel Freude und Ruhe) Glück und 
Zufriedenheit. 
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Thema 1: Problemstellung
 
In der Nacht vom 20. auf den 21. Septem­

ber 1984 ereignete sich ein schwerer Ver­

kehrsunfall: Ein Fahrzeug rammt die Leit­

planke, der Fahrer erleidet schwere Ge­

sichtsschädelverletzungen. »Das sieht ja
 
übel aus!« sagte einer der Notarztwagen­

Sanitäter, den doch so schnell nichts
 
schrecken dürfte. Der Notarzt verlangt über
 
die RettungsleitsteIle einen Hubschrauber
 
und einen Platz in einer Spezialklinik. Der
 
Hubschrauber ist in diesem Fall relativ
 
schnell einsatzbereit, ein Bett in der Spezial­

klinik ist aber erst nach rund 30 Minuten
 
zu bekommen, 4 Kliniken sagen nacheinan­

der telefonisch ab, bevor sich schließlich
 
doch noch ein Bett findet. 30 Minuten
 
verschenkt.
 
Am 28. September, gegen 2 Uhr nachts, ei­

ne ganz ähnliche Situation: schwerer Ver­

kehrsunfall auf einer Bundesstraße, 2 Ver­

letzte mit offenen Frakturen, Hautabrissen
 
und Gehirnerschütterung. Der Notarzt lei­

tet sofort eine Narkose ein. Die unverzüg­

lich erforderliche operative Behandlung
 
kann in Darmstadt nicht vorgenommen
 
werden. Nacheinander sagen 4 verschiedene
 
Kliniken ab. Ca. 2 Stunden nach dem U n­

fall erklärt sich die Heidelberger Uniklinik
 
zur Aufnahme bereit. Die Zusage der für
 

die Flugrettung in der Bundesrepublik zu­
ständigen »Zentralen Leitstelle« läßt 20 Mi­
nuten auf sich warten, der Start soll weitere 
45 Minuten dauern. Daraufhin fährt der 
Darmstädter Notarztwagen selbst nach 
Heidelberg, wo man ihm nur einen der bei­
den Patienten abnehmen will. Erst nach 
längeren Diskussionen kann auch der zwei­
te Patient in Heidelberg bleiben. 
Beide Fälle sind exemplarisch für die Situa­
tion in Darmstadt: Neurochirurgische Ver­
sorgung Schädel-Hirn-Verletzter ist nicht 
möglich, Brand- und sonstige Schwerstver­
letzte müssen in speziellen Unfallkliniken 
oder Universitätskliniken versorgt werden. 
Nachdem das Darmstädter Rettungssystem 
in solchen Fällen normalerweise reibungs­
los und schnell zu einer Erstversorgung 
schwerstverletzter Patienten geführt hat, 
lassen der Hubschraubertransport oder die 
Zusage der Behandlung in der Spezialklinik 
häufig auf sich warten oder werden erst gar 
nicht erteilt, während wertvolle Zeit ver­
streicht. Es drängt sich die Frage auf, wie 
sinnvoll ein Rettungssystem ist, das gerade 
diejenigen Unfallpatienten, die der 
schnellstmöglichen Versorgung bedürfen, 
offenbar nicht rasch genug der erforderli­
chen klinischen Behandlung zuführen 
kann. Wo klemmt's? 
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Hubschrauberrettung: lOdesurteil per 
Bürokratie? 
Die Bundesrepublik verfügt über ein 
lückenloses Hubschrauber-Rettungsnetz, 
das den Anschluß jeglicher Gebiete an die 
hochspezialisierten U nfall- und Verbren­
nungskliniken gewährleisten soll. Tagsüber 
funktioniert dieses System relativ problem­
los, wie Funker der Leitstelle bestätigen: 
Christoph II und V, die Rettungshubschrau­
ber aus Frankfurt und Ludwigshafen, sind 
nach durchschnittlich 15 Minuten in 
Darmstadt zur Stelle. Nachts oder bei 
schlechtem Wetter versagt das System be­
reits: die beiden Hubschrauber sind dann 
nicht einsatzfähig. Oft geschehen aber gera­
de nachts oder etwa bei dichtem Nebel 
schlimmste Unfälle, gibt Harald Finsel, 
LeitsteIlenfunker beim ASB-Darmstadt zu 
bedenken. Nachtflugtauglich sind die Hub­
schrauber der SAR-Staffeln der NATO. Die 
SAR, Search and Rescue, ein militärischer 

Luftrettungsdienst, hilft der zivilen Rettung 
aber im Regelfall nur bei längerfristig vor­
hersehbaren Sekundärflügen, Verlegungsflü­
gen von Klinik zu Klinik. Rettungseinsätze 
fliegt die SAR eigentlich nicht. Für Dar­
mstadt hat sich aber eine Sonderregelung 
herauskristallisiert: Ein amerikanischer 
Rettungshubschrauber, stationiert in Gries­
heim bei Darmstadt, startet auch bei Nacht 
und oft auch bei Nebel, wenn deutsche SteI­
len den Einsatz für zu riskant halten. Aller­
dings ist der amerikanische Hubschrauber 
wie alle SAR-Hubschrauber der Bundes­
wehr, die eigentlich bevorzugt eingesetzt 
werden, von der Einsatzgenehmigung der 
zuständigen Zentralen Leitstelle in Goch 
(nahe der holländischen Grenze) abhängig, 
die häufig erst mit 20minütiger Verzöge­
rung erteilt wird. Dabei sind die Amerika­
ner noch wesentlich schneller als deutsche 
Militärhubschrauber. 

Tagsüber klappt der Weitertransport Schwerstverletzter zu Spezialkliniken nahezu reibungs­
los, nachts ist selten ein Hubschrauber zu bekommen. Sollte man besser bei Tageslicht 
verunglücken? 



Auch die Funker der Leitfunkstelle Hessen-Süd haben große Schwierigkeiten, den Weitertran­
sport und die Unterbringung Schwerstverletzter zu organisieren. Zuviel Bürokratie? 

Während die Amerikaner nach Eingang des 
Notrufs bei der Military-Police ("Der Ein­
fachheit halber«, sagt Dieter Storch, früher 
LeitsteIlenfunker beim ASB, "rufen wir 
dort an, weil da ein Dolmetscher sitzt.«) un­
verzüglich den Hubschrauber startklar ma­
chen, notfalls die Besatzung per Einsatz­
fahrzeug aus dem Bett zum Flughafen ho­
len und sofort nach Erteilung der Fluger­
laubnis starten können, wartet man bei der 
Bundeswehr mit dem Startklar-Machen der 
Maschine, bis die Starterlaubnis erteilt ist ­
zu den sowieso schon wesentlich längeren 
Anflugzeiten (von Koblenz oder Landshut) 
kommt ein zusätzlicher Zeitverlust hinzu. 
Eigentlich überflüssig, sollte man denken. 
Wer nun glaubt, Darmstadt sei somit durch 
die Nähe des amerikanischen Flughafens in 
einer recht glücklichen Lage, sieht sich ge­
täuscht: Die Starterlaubnis wird nicht im­
mer erteilt. Leitstellenfunker Dieter Bauer 
vom DRK hakt dann regelmäßig nach: 
"Wenn man den Chef verlangt, dem die La­

ge genau schildert und auf dem Flug be­
steht, kommt oft doch noch eine Starter­
laubnis.« Ein Bürokratieproblem also? Nie­
dere Schergen als Hindernis im Wettlauf 
mit dem Tod? »Einmal«, sagt Dieter Bauer, 
"habe ich dem ablehnenden Beamten ge­
sagt: 'Eben haben Sie das Todesurteil für 
den Patienten gesprochen.' Und da hat der 
Beamte doch noch weiche Knie gekriegt 
und die Erlaubnis erteilt.« Ist der liebe Gott 
bei der Flugerlaubnis-Stelle angestellt oder 
begreift man dort die Bedeutung solcher 
Flugerlaubnisse nicht? Eigentlich unvor­
steUbar. 
Speziell für den Darmstädter Rettungs­
dienst ist das Problem mit der ErteiJung der 
Starterlaubnis für den amerikanischen 
Hubschrauber längst nicht gelöst: Während 
die deutschen Hubschrauber mit eigenem 
Sanitätspersonal starten (der "Flugretter« ist 
an Bord der SAR-Maschinen, in der Regel 
aber kein Arzt; die Christoph-Hubschrau­
ber verfügen über eigene Ärzte), steht bei 
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den Amerikanern der Hubschrauber nur 
als Transportmittel zur Verfügung - der 
Darmstädter Notarzt und einer seiner Ret­
wngssanitäter steigen auf den Hubschrau­
ber um. Folge: Darmstadts Notarztwagen 
ist nicht mehr einsatzfähig! Der gesamte 
Altkreis Darmstadt ist damit ohne Notarzt, 
bis der Hubschrauber zurückkehrt, was 
vom Wetter abhängt. 
Damit steht für uns fest: Beim Transport 
Schwerstverletzter besteht in Darmstadts 
Rettu ngssystem eine Schwachstelle - be­
sonders nachts. Kommt der Hubschrauber 
endlich (was dem betroffenen Patienten zu 
wünschen ist), verschwindet der einzige 
diensthabende Notarzt unter Umständen 
für unbestimmte Zeit in den Lüften (was 
der Bevölkerung eigentlich nicht zu wün­
schen ist). 

Schwierigkeiten mit Spezialkliniken 
Steht der Hubschrauber mit kreisendem 
Rotor abflugbereit parat oder ist er gar 
schon an der NotfallsteIle eingetroffen und 
gelandet, kann der diensthabende Leitstel­
lenfunker oftmals das Flugziel nicht ange­
ben: Weitere wichtige Zeit verstreicht unge­
nutzt. Der Grund: Die Spezialkliniken, die 
angeflogen werden sollen, wollen den Pa­
tienten nicht behandeln - kein Bett. Diese 
Schwierigkeiten, so LeitsteIlenfunker Ha­
raid Finsel vom ASB, bestehen grundsätz­
lich, nachts dauert es aber oft noch länger. 
Eine halbe Stunde herumtelefonieren ist 
normal. Dieter Storch erzählt sogar, im Fal­
le dreier schwerstverbrannter Buben, die 
mit Feuerwerkskörper gezündelt hatten, 2 
Stunden gebraucht zu haben, bis die Jungen 
in Spezial kliniken untergebracht waren. 
»Bei diesem Kampf Hm ein Bett kriegt man 
Wut.« sagt Dieter Storch. Und Dieter Bauer 
vom DRK bestätigt: »Man muß tatsächlich 

versuchen, den Kliniken den Patienten zu 
'verkaufen', ihn irgendwo loszuwerden. Da 
wird dann schon mal auf das Alter des Ver­
unglückten hingewiesen und gesagt, 
Mensch, der ist doch noch ganz jung.« Da­
zu fragt Rolf Wittmann, Technischer Leiter 
des ASB Darmstadt, nicht zu Unrecht er­
bost: »Wie alt muß man eigentlich sein, um 
noch vernünfitg versorgt zu werden?>, 
Ob die Spezialkliniken tatsächlich immer 
so überfüllt sind, wie es den Anschein hat, 
läßt sich nicht überprüfen, den Funkern 
keimen aber häufig Zweifel auf. Der 
Darmstädter Notarzt Dr. Alexander Rafto­
poulo, der selbst schon mit Patienten vor 
der Spezialklinik stand und abgewiesen 
werden sollte, deutet an: »Man muß dann 
oft recht massiv werden, bevor der Patient 
aufgenommen wird.« Und dabei vergeht 
wieder wertvolle Zeit. Nur hartnäckiges 
Nachhaken, Bestehen auf den telefonisch 
gemachten Aufnahmezusagen schützt Not­
arztwagen oder Hubschrauber vor dem 
Weiter-Hausieren-Müssen. 
Wenn hier die Rettungskette der Versor­
gung Schwerstverletzter offenbar ihre 
schwächste Stelle hat, können Notarzt, 
LeitsteIlenfunker und Rettungssanitäter 
beim besten Willen nichts tun: Die Effekti­
vität des derzeitigen Systems wird dann 
durch die Trägheit bürokratischer Vorgänge 
oder vielleicht auch die U nwilligkeit einzel­
ner Entscheidungsträger schlagartig egali­
siert - zulasten der betroffenen Patienten. 
Es wäre an den verantwortlichen Verwal­
tungsstellen und den zuständigen politi­
schen Gremien, eine Änderung herbeizu­
führen. Ein bißchen mehr Entscheidungs­
freude und Mitmenschlichkeit und etwas 
weniger Bürokratie - wäre das zuviel ver­
langt? 


